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„nationale Erhebung" als eine „erste Zeit nationalen Erwachens bei den Deutschen" 
(S.23f.). Weiterhin haben „das natürliche Wachstum der germanischen Völker und 
das aufdämmernde Bewußtsein ihrer völkischen Überlegenheit" zu den Kriegen gegen 
die Römer in den Jahren 166 bis 180 n. Chr. geführt (S.25). Solche Formulierungen 
gehören nicht in eine objektive und vorurteilsfreie Geschichtsbetrachtung, sie ziehen 
sich aber durch das ganze Buch hindurch und versuchen suggestiv beim Leser eine 
gewisse Grundüberzeugung herbeizuführen, damit er das als „geschichtliche Tat­
sache" anerkennt, was er gern als solche sehen möchte. 

Zweifellos ist das Werk in seiner Logik konsequent und baut folgerichtig eine Argu­
mentation auf der anderen auf, aber es ist nicht die Geschichts- und Sprachwissen­
schaft, wie sie heute betrieben wird. Insofern sollte der kritische Leser das Buch eher 
als spätes Beispiel einer mittlerweile überholten Geisteshaltung denn als neueste 
Erkenntnis verstehen. Immerhin hat es eines für sich: Es belebt von neuem die 
Diskussion um das historische Verhältnis zwischen Deutschen und Tschechen in 
Böhmen. 

Augsburg R a l f H e i m r a t h 

Schenk, Hans: Die Böhmischen Länder. Ihre Geschichte, Kultur und Wirtschaft. 
Historische Landeskunde. Deutsche Geschichte im Osten. Herausgegeben von der 
Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen. Bd.l. 

Verlag Wissenschaft und Politik, [ohne Ort] 1993, 205 S., Abb., 19 Tabellen. 

Die 19 Tabellen erscheinen besonders informativ in diesem Band. Denn Vergleich­
bares findet man nie in ähnlichen Übersichtsdarstellungen. Allerdings sind sie meist 
der Zwischenkriegszeit zugedacht, reichen jedenfalls nie darüber hinaus und geben 
auch keine Vorstellung von der reich entwickelten Statistik im alten Österreich. 
Unausgewogen wirkt dagegen die Bibliographie. Da hätte sich doch leicht eine bessere 
Auswahl finden lassen! Es fehlt Brandes' Darstellung der Exilpolitik von 1988, sämt­
liche Arbeiten von Karel Kaplan, das bisher vierbändige, von K.M. Swoboda eröff­
nete Werk über die böhmischen Kunstepochen, Brouseks Industriegeschichte, das 
Biographische Lexikon zur Geschichte der böhmischen Länder und die Geschichte 
der Emigration 1938 bis 1945 von Peter Heumos. Es fehlt die Bibliographie von Hein­
rich Jilek von den Anfängen bis 1948, die 1986 bis 1990 erschienen ist und das umfang­
reichste Verzeichnis bietet, das es gibt, und es fehlt meine Problemgeschichte der 
Nachkriegshistoriographie von 1970. 

Um aber mit meinem Namen gleich auch das Überflüssige vorwegzunehmen: man 
muß nicht meine Hussitenstudien zitieren, wenn nicht auch das grundlegende Buch 
zum Thema genannt wird. Überflüssig sind auch drei Landeskunden - die neueste von 
Walter Sperling hätte genügt. Der unvollendete marxistische Spätversuch einer 
Gesamtdarstellung von 1980/82 ist allenfalls historiographisch nennenswert, aber die 
neuen Gesamtdarstellungen von Petráň und Kvaček oder Čornej und Bělina/Pokorný 
(1992) wären interessant. Warum Rudolf Turek mit einem tschechischen Buch von 
1982 auf so knappen Raum vertreten sein muß, das schon lange zuvor deutsch er­
schienen ist, bleibt so unklar wie die Nennung einer Arbeit vom selben Autor über die 
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frühmittelalterlichen Stämmegebiete, die jedenfalls noch wenig mit den Deutschen zu 
tun hat. Denn denen ist ja die Arbeit in der so benannten Reihe („Deutsche Geschichte 
im Osten") doch wohl gewidmet. Vielleicht fehlt deshalb auch Wlascheks „Juden in 
Böhmen" von 1990! 

Es klingt ja tatsächlich merkwürdig, wenn man liest: Deutsche Geschichte im Osten 
- Böhmen und Mähren. Das dachte wohl auch der ungenannte Herausgeber, der in 
seinem Vorwort „scheinbar Widersprüchliches" anmerkt zwischen „ostdeutscher 
Geschichte" und „deutscher Geschichte im Osten", die vielfach treffender als 
„Geschichte der Deutschen im Osten" bezeichnet werden müßte (S. 7). Da sind wir 
mit ihm einer Meinung. Man darf fragen, warum sich diese Meinung nicht durch­
gesetzt hat. Daraus resultiert nämlich auch noch eine Schwierigkeit für die Bibliogra­
phen: Unter genau demselben Reihentitel erschien in genau demselben Jahr ein freilich 
weit umfangreicherer Band „Böhmen und Mähren" im Siedler-Verlag. Ist das für ein 
und dasselbe Jahr nicht ein bißchen viel an deutscher Geschichte im Osten? 

Der Autor aber verdient zuletzt noch ein Lob: im Abschnitt „Wirtschaft" (S. 156— 
173) habe ich einiges gelernt. Hier ist er auch am ehesten selbständig geworden - denn 
das Thema: 170 Seiten Böhmischer Geschichte ist im übrigen unter den Rubriken 
Geographie - Politische Geschichte - Kulturgeschichte - Wirtschaft ja doch nicht 
leicht mit Neuem zu bedenken. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Hoffm ann, František: České město ve středověku [Die böhmische Stadt im Mittel­
alter]. 

Panorama, Praha 1992, 456 S., Karten und Abb. 

Das Buch bietet eine sehr gute Zusammenfassung generationenlang erarbeiteten 
Wissens, von tschechischen und deutschen Autoren. Eine Bibliographie von 40 Seiten 
legt davon Zeugnis ab. Wenig, was man wirklich dringend vermißt. Am ehesten noch 
die vergleichende Arbeit des Kunsthistorikers Harald Keller über die ostdeutsche 
Kolonialstadt des 13. Jahrhunderts und ihre südländischen Vorbilder. Keller hatte im 
Jahr 1979 gezeigt, welchen Einfluß namentlich die französischen Stadtgründungen des 
Landesausbaus aus dem 12.Jahrhundert auf die Gründungsstädte in Bayern, in 
Böhmen und Schlesien im folgenden Jahrhundert übten: die planmäßigen Straßen­
anlagen, der rechteckige Marktplatz mit Laubengängen, oft unmittelbar identifiziert 
mit dem „deutschen Wesen", ist im mittleren Südwestfrankreich entwickelt worden 
und läßt sich heute noch an einer Touristenstraße der „bastides" wiederfinden. Ein 
Grund von vielen, ein handgreiflicher und sichtbarer, für das europäische Verständnis 
der „agrarischen Revolution" auch in ihren Einzelheiten, das sich so schwer durchset­
zen will oder einpassen in die einzelnen Nationalgeschichten, besonders in die deut­
sche. Im Bereich der Agrarorganisation hat Peter Erlen gerade einen anderen Beitrag 
zu einem solchen Vergleich geliefert, allerdings mit französischen und niederländi­
schen Beispielen im Hinblick auf Ostpreußen. 

Der europäische Vergleich also, zu dem der Autor mehrfach ansetzt, hätte noch 
weiter getrieben werden können, aber als Synthese besonders aus deutschen und 


